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Von Sigrid Aschoff

Eichsfeld. Der Spruch „Alles
neu, macht der Mai“, erfreut die
Hobbygärtner. Der lang ersehn-
te Frühling hat Einzug gehalten,
dieNatur erwacht und zeigt sich
mit ihren strahlendsten Farben.
Und auch für diesen Monat hat
Bernd Reinboth, der Vorsitzen-
de des Eichsfelder Kleingarten-
verbandes, wieder einige Tipps.

HerrReinboth, was bedeutet
derMai fürGartenfreunde?
Für Gärtner und Pfllf anzenlieb-
haber ist er ein besonderer Mo-
nat. Und das ist nicht nur den
EisheiligenMamertus (11. Mai),
Pankratius (12.), Servatius (13.),
Bonifatius (14.) und der kalten
Sophie (15.) zu verdanken.
Nach ihnen sind in der Regel
keine Nachtfröste mehr zu er-
warten, was bedeutet, dass auch
die frostempfindlichen Kübel-,
Gemüsepfllf anzen und Sommer-
blumen ins Freie dürfen. Hun-
dertprozentig verlassen kann
man sich nicht auf die Termine,
die Eisheiligen verschieben sich
schonmal um ein paar Tage.

Viele freuen sich schon auf das
frischeGemüse.Was gibt es im
Gemüsegarten zu tun?
Auspfllf anzen, düngen und ha-
cken: Für eine gute Gemüseern-
te können wir im Mai den
Grundstein legen. In die vorbe-
reiteten Beete legen wir entspre-
chend der Gartenplanung z. B.
Erbsen, Zuckerschoten, Busch-
bohnen undKartoffeln und säen
noch Möhren, Mairübchen,
Kohlrabi, Rote Beete, Schnittsa-
late oderKräuter.

Wird jetzt auch gepflanzt?
Es ist die Pfllf anzzeit für Tomate,
Paprika, Zucchini undGurken.

Tomaten undPaprika sind be-
liebt.Was ist zu beachten?
Damit sich die wärmeverwöhn-
ten Setzlinge von Gemüsepapri-
kaund feurigenChilis akklimati-
sieren können, bringtman sie ab
Anfang Mai tagsüber an einen
vor Wind und Regen geschütz-
ten Platz, zum Beispiel auf den
Balkon oder die Terrasse. In den
ersten Tagen ist lichter Schatten
besser als ein vollsonniger Platz,
sonst verbrennen die Blätter.
Mitte Mai dürfen die Pfllf anzen
insBeet umziehen. Für Tomaten
bereiten Sie das Beet bereits ein
oder zweiWochenvorderPfllf an-
zung vor: die Erde tief lockern
und pro Quadratmeter drei bis
fünf Liter Kompost (ersatzweise
organischen Dünger) einarbei-
ten. Mein Tipp: dem Kompost
eine gute Handvoll Gesteins-
mehl oder Algenkalk beimi-
schen. Beim Pfllf anzen nochmals
etwas reifen Kompost in das
Pfllf anzloch geben und die Toma-
ten mindestens 5 bis 6 Zentime-
ter tiefer setzen, als sie im Topf-
standen (Abstand: 50bis 60Zen-
timeter). Den Mitteltrieb sofort
anSpiralstäbenaufllf eiten, gründ-
lichesAngießennicht vergessen.

Wie bleiben Tomatenpflanzen
gesund?
In den letzten Jahren hatte man-
cher schon den Verlust seiner
Freilandtomaten zu verschmer-
zen. Zunächst zeigten sich
dunkle Flecken an den Blättern,
Trieben und Früchten, die sich
immer stärker ausbreiteten, bis
der ganze Bestand „zusammen-
brach“. Die befallenen Früchte
waren meist ungenießbar. Ver-
ursacher war oft eine Pilzkrank-
heit, die Kraut- und Braunfäule
der Tomate (und Kartoffel).
Schuld amstarkenAuftretender
Krankheit in manchen Jahren
sind vor allem häufige Nieder-
schläge bei Temperaturen zwi-
schen 12 und 20 Grad, denn das
sind günstige Keimbedingungen
für die Pilzsporen. Wenn sie im
Kleingewächshaus auftritt, ist
das ein Zeichen, dass die Luft-
feuchtigkeit zu hoch und/oder
Taubildung aufgetreten ist. Da-
gegen helfen: luftige Pfllf anzenab-
stände, reichliches Lüften, ge-
zieltes Gießen in denWurzelbe-
reich. Im Freiland empfiehlt es
sich, Tomatenpfllf anzen zu über-
dachen. Geeignet sind z. B. Fo-
lienüberspannungen oder To-
matengewächshäuser aus Folie
aus dem Handel. Auf jeden Fall
sollte der Standort für Tomaten

offen und sonnig sein. Da der
Pilz in Kartoffelknollen über-
wintert, solltemanTomatenund
Kartoffeln nicht neben- oder
nacheinander pfllf anzen. Befalle-
ne Pfllf anzen gehören nicht auf
den Kompost. Bezüglich der
Fruchtfolge sollten immer erst
nach 3 bis 4 Jahren wieder auf
den gleichen Platz Kartoffeln
oderTomaten gepfllf anztwerden.
Das Entfernen der unteren Blät-
ter und gezieltes Gießen in den
Wurzelbereichen sind weitere
wichtige, vorbeugendeMaßnah-
men.Einmal erkranktePfllf anzen
können nicht geheilt werden.

Undwas istmit Radieschen?
Sie kann man von Frühjahr bis
Herbst ernten. Sie eignen sich
hervorragend, um Lücken im
Gemüsebeet aufzufüllen. Sie
wachsen rasant und sind viel
leichter zu ziehen als Rettiche.
Säht man Radieschen laufend
imAbstand von ein bis zweiWo-
chen in ein sonniges bis halb-
schattiges Beet mit feuchter,
feinkrümeliger Erde (Abstand
2,5 Zentimeter), dann hat man
die ganze Saison Nachschub.
Wegen der kurzen Kulturdauer
sind Fruchtfolgeprobleme nicht
zu befürchten. Deshalb können
Sie problemlos Erntelücken von
Kohlrabi nutzen. Und noch ein
Tipp: Salat als Beetpartner von
Radieschen vertreibt Erdfllf öhe
und verhindert so den lästigen
Lochfraß an denBlättern.

Was gilt bei Bohnen?
Die Aussaat von Busch- und
Stangenbohnen erfolgt, wenn
die Bodentemperatur auch
nachts über 10 Grad liegt. Mein
Tipp: Säen Sie zwischen den
Reihen das einjährige Bohnen-
kraut aus. Es steigert das Aroma
der Bohnen, wehrt Blattläuse ab
und eignet sich gut zum Verfei-
nern vonBohnengerichten.

Nicht jeder greift gern zurHa-
cke.Muss er das?
Regelmäßiges Hacken der Ge-
müsebeete hält Unkraut fern
und spart Gießwasser. Sobald
alle Samen aufgelaufen sind,
sollten Sie die Gemüsebeete re-
gelmäßigmit derHacke lockern.
So halten Sie nicht nur das Un-
kraut in Schach, sondern zerstö-
ren auch die feinenKapillargefä-
ße in der oberen Bodenschicht.
Das führt dazu, dass der Boden
nicht so schnell austrocknet.

Es gibt denBegriffGurken
mulchen.Was ist das?
Mit einer Mulchschicht aus

Stroh oder gehäckselten Gar-
tenabfällen gedeihen die in Töp-
fen vorgezogenen Gurken im
Freiland viel besser. Schwarze
Mulchfolie ist zwar wenig at-
traktiv, der Ertrag lässt sich da-
mit aber weiter steigern, denn
die Bodentemperatur ist da-
runter deutlich erhöht.

Was könnenHobbygärtner
tun, um ihrGemüse vorMaden
undRaupen zu schützen?
Gemüseschutznetze und –vliese
verhindern, dass Falter oder
Fliegen ihre Eier auf demGemü-
se ablegen. Gefährdete Beete
müssen lückenlos bespanntwer-
den. Die Gefahr von Möhren-
fllf iegen besteht ab Mitte Mai, die
von Kohlfllf iegen bereits ab Mitte
April, die von Bohnenfllf iegen so-
fort nach der Aussaat. Auch
Kohlweißlinge und andere Fal-
ter werden durch die Netze und
Vliese von der Eiablage abgehal-
ten und sogar Blattläuse am Zu-
fllf iegen gehindert.

NachdemGemüse solltenwir
einenBlick auf‘sObstwerfen.
Welche Tipps habenSie da?
Im Wachstumsmonat Mai ha-
ben Obstkulturen einen hohen
Wasserbedarf, weshalb bei Tro-
ckenheit das Bewässern im Vor-
dergrund steht. Das gilt beson-
ders bei Frühjahrspfllf anzungen.
Gleichmäßige Bodenfeuchte
vermag später auch das übermä-
ßigeAbstoßen junger Früchte zu
verhindern. Am wirksamsten ist
das Gießen im Bereich der Kro-
nentraufe. Dort befinden sich
diemeisten Saugwurzeln. Zu be-
denken ist zudem, dass Rasen
unter Obstbäumen ein Wasser-
und Nährstoffkkf onkurrent ist. Er
sollte zugunsten des Obstes re-
gelmäßig gemähtwerden.

Wasmuss beachtetwerden bei
neu gepflanztenObstbäumen?
Da müssen die neuen, steil auf-
recht wachsenden Seitentriebe
rechtzeitig heruntergebunden
oder mit kleinen, angehängten
Gewichten in einehorizontalere
Position gebracht werden. So
bremsen Sie das Wachstum und
fördern die Fruchtholzbildung.

Hat dasObst Feinde, speziell
dieKirsche?
Maden in Kirschen sind Larven
der Kirschfruchtfllf iege. Die legt
ihre Eier bei beginnender Gelb-
färbung der Kirschen direkt auf
diesen ab. Vor allem mittlere
und späte Sorten werden befal-
len. Mit beleimten Gelbtafeln
werden die Fliegen von den Kir-

schen abgelenkt, sie setzen sich
stattdessen auf die leuchtend
gelben Fallen und kleben an ih-
nen fest. Sobald sich die Kir-
schen gelb färben, werden daher
die Kirschfllf iegenfallen am bes-
ten in einenBaumsüdlichneben
dem Kirschbaum oder in den
südlichen Bereich des Baumes
aufgehängt, so dass sie vom
Kirschbaum weggelockt wer-
den. Die Fallen gibt es im Gar-
tenfachhandel.

Kannman auch etwas gegen
kümmerliche Pflaumen tun?
WennwährendderBlütezeit der
Pfllf aumenbäume regnerisches,
kühles Wetter herrscht, besteht
die Gefahr, dass die Fruchtkno-
ten in den Blüten mit einer Pilz-
krankheit, der Narren- oder Ta-
schenkrankheit, befallen wer-
den. Infizierte Früchte entwi-
ckeln sich im Mai schneller als
normal, werden lang und fllf ach
und haben keinen Kern. An den
Früchten werden winzige Spo-
renbehälter gebildet (nur als Be-
lag sichtbar), die später die Spo-
ren abgeben. Die Pilzsporen
überdauern an Trieben und

Knospenschuppen, von wo aus
sie im folgenden Jahr die nächs-
ten Fruchtknoten infizieren.

Washilft?
Früchte, die dieses unnormale
Wachstumzeigen, sollten ausge-
pfllf ückt, abgefallene Früchte auf-
gelesen werden. Sonst kann zu
Beginn des Austriebs im nächs-
ten Frühjahr, wenn sich die
Knospenschuppen zu heben be-
ginnen, mit Rainfarn-, Schach-
telhalmbrühe- oder Knoblauch-
brühe gespritzt werden.

WerBirnenmag, kann auch
ein Problemhaben, und zwar
mit demBirnengitterrost.
Diese Pilzkrankheit hat sich in
den letzten Jahren stark ausge-
breitet. Die Infektion geht von
verschiedenen Wacholderarten
aus, auf denen der Pilz überwin-
tert. Ab Mai/Juni zeigen sich an
den Blättern blattoberseits gelb-
rote Flecken, im Sommer entwi-
ckelten sich auf der Blattunter-
seite warzenähnliche Gebilde.
Erkrankte Wacholder zeigen
Triebverdickungen mit gelatine-
artigen orangefarbigen Polstern

im Frühjahr. Die beiden Wirte –
Wacholder und Birne – sollten
nicht beieinander stehen. Er-
krankte Pfllf anzenteile am Wa-
cholder werden herausgeschnit-
ten oder dieser ganz entfernt. An
der Birne sind in der Regel keine
Maßnahmen nötig, da sich ein
leichter bis mittlerer Befall
kaumauf denErtrag auswirkt.

HabenSie auch einen Tipp für
die süßen Früchtchen, die
Himbeeren?
Himbeeren sindSchwachzehrer
und brauchen nur wenig Nähr-
stoffe. Sie vertragenkeinehohen
Nährstoffgaben. Wichtig ist,
dass Sie nur chloridfreie Dünger
geben, zum Beispiel eigenen
Kompost, zwei bis vier Liter pro
Quadratmeter, oder gekauften
Beerendünger, circa 50 bis 80
Gramm pro Quadratmeter.
Sommer-Himbeeren erhalten
die erste Gabe Ende April/An-
fangMai. EineNachdüngung im
Juni steigert den Knospenansatz
und die Ernte im Folgejahr.
Herbst-Himbeeren werden ein-
mal im Jahr vor demAustrieb ge-
düngt.

Was raten Sie den Freunden
einesZiergartens?
Er zeigt amMonatsanfang noch
seine Frühjahrspracht, doch
langsam welken Narzissen und
Tulpen. Damit die verblühten
Pfllf anzen Kraft sammeln kön-
nen, werden die Blütenstiele mit
den Samenkapseln bis zum ers-
ten Blattpaar zurückgeschnitten
und – falls noch nicht geschehen
–werden dieZwiebeln sowie die
Stauden gedüngt.

Undwas istmit den lästigen
Gesellen inRosentrieben?
Nicht nur Blattläuse finden sich
in den Rosen ein, sondern auch
die Larven der Rosentriebboh-
rer. Diese hinterlassen Gänge in
den Trieben, die Rosen schädi-
gen. Damit Sie „für Ruhe sor-
gen“, sollten Sie etwa ab Mo-
natsmitte regelmäßig die Triebe
kontrollieren, ob dort Bohrlö-
cher vorhanden sind. Schauen
Sie besonders gründlich über
einen Blattansatz oder auch
unter den Stacheln. Wenn Sie
fündig geworden sind, entfernen
Sie den oder die betroffenen
Triebe und entsorgen diese. Mit
einer selbst hergestellten Brenn-
nesseljauche stärken Sie die Ro-
sen gegen eine Blattlausbefall.
Aber auch Marienkäfer und
Florfllf iege tragen zuVernichtung
der Blattläuse bei. Sollten Sie
sich jedoch zu einer gezielten
Bekämpfung entscheiden, sind
biologisch wirkende Insektizide
zu empfehlen. Holen Sie sich
diesbezüglich fachmännischen
Rat imFachmarkt.

Blütenprächtiger Rhododend-
ron –wie kommtman zu dem?
Bis Mitte Mai kann er gepfllf anzt
werden, und er braucht einen
sauren und kalkarmenBoden.

HabenSie noch einen Tipp für
Terrasse undBalkon?
Im Mai fängt die Saison hier
richtig an.GebenSieBalkonblu-
men genügend Platz im Kasten!
Nach den Eisheiligen können
Sie Ihre Blumenkästen neu be-
pfllf anzen. Achten Sie darauf,
dass die genügend Volumen ha-
ben, da sie sonst schnell aus-
trocknen, und verwenden Sie
frische Blumenerde. Balkonkäs-
ten mit separaten Innenkästen
und integriertem Wasserspei-
cher sind zu empfehlen. Frisch
gekaufte Pfllf anzenerde ist zwar
vorgedüngt, aber es empfiehlt
sich beimPfllf anzen einen organi-
schen Langzeitdünger unter die
Erde zu mischen, weil deren
Nährstofffreisetzung einige Zeit
dauert. Es ist ratsam,dieErdege-
legentlich leicht antrocknen zu
lassen, damit Luft ins Erdreich
kann. Zu den Klassikern gehö-
ren neben Geranien und Petu-
nien auch Leberbalsam, Mäd-
chenauge, Mittagsblumen, Bi-
dens oderWeihrauchalsHänge-
pfllf anze zum Füllen der Lücken.
Neuerdings sieht man zuneh-
mend Zauberglöckchen, die
„kleinblütigen Petunien“. Für
den Schatten sind Fuchsien, Be-
gonien, Fleißiges Lieschen und
Efeu zu empfehlen. Auch eine
Höhenstaffelung ist wichtig:
Aufrecht wachsende Arten setzt
man nach hinten und hängende
Balkonblumennach vorne.

Lust auf Farbe
M ImWonnemonat kümmern sich die Hobbygärtner um Blumen und Gemüse

In der Kleingartenanlage „Unterlache“ in Worbis gibt es  Gärten. Dort haben auch zahlreiche junge Familien ihre grüne Oase und die Kinder fühlen sich im
Freien auchpudelwohl. Undwährenddie Kleinen spielen, genießendie Erwachsendie Blütenpracht oder kümmern sich umdie Beete. Fotos: Eckhard Jüngel ()

Vorstandsmitglied Detlef Hebestreit freut sich, denn sein Salat ist im Gewächshaus
prächtig gediehen und kann nun auf den Tisch.

Kontakte

a DemKreisverband der
Eichsfelder Kleingärt-
ner gehören 54Vereine
mit rund 5000Hobby-
gärtnern an. Es gibt
1960 Parzellen.

a InWorbis gibt es die
Anlage „Unterlache“.
Sie hat 70 Parzellen (67
Gärten)mit Flächen
zwischen 300 und 400
Quadratmetern und
wartetmit einemGe-
meinschaftshaus sowie
einemBrennplatz für
Traditionsfeuer auf.
Vorsitzender desVer-
eins ist JoachimGrün-
berg. DieAnlage befin-
det sich amRand des In-
dustriegebietes „Unter-
lache“

a Vorsitzender desKreis-
verbandes derKlein-
gärtner ist BerndRein-
both

a Kontakt:& (03606)
6085251
E-Mail: info@eichsfel-
der-kleingaertnerver-
band.de

a Internet: www.eichsfel-
der-kleingaertnerver-
band.de


